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Nizz&chon wird aud) ©. 82 über die Worte Jeſaia 5, 11: Wehe denen, 
die des Morgens frühe auf find, des Sanfens ſich zu befleiki- 
gen, und fißen bis in die Nacht, daß fie der Wein erhißt alſo 
geichrieben: „„Diefe find die Gallachim (Geſchorenen) und die Kumarim, 
welche früh und Spät in ihren Schandhäufern (da3 ift, in den Kirchen) 
wegen ihrer Bejoldung fien, welche jie Präbenden heißen.“ Insbe— 
fondere aber werden die Mönche Kumarim genannt, weil fie fi in 
die Klöfter einjchließen, um dort ungejtört ihres Bauches zu pflegen. 
Der Papſt aber wird in des Rabbi Mosche de Mirkado Auslegung 
über die Pjalmen S. 92 Ab). 3 über Pjalm 110 Hakkumar haggadol 
oder der große Kumar genannt, welder ſonſt Aphiphjor beißt. 
Woher aber dieſes Wort ftammt, habe ich noch nicht finden können, 
obwohl ich mich jehr darum bemüht habe. Es fchreibt zwar, wenn 
ich mich recht erinnere, der Rabbi Salman Zevi in feinem jüdiſchen 
Theriad, daß dieſes Wort berzuleiten fei von piw jöre, das heißt, 
jein Mund lehrt, weil der Bapft den römischen Katholiken befiehlt, 
was fie zu thun haben. Aber ich glaube gar nicht, daß dieſes der 
rechte Urſprung ſei, jondern halte dafür, daß vielmehr bei der jüdtfchen 
Bosheit, welche alles zu ſchmähen pflegt, was die Chriften betrifft, 
etwa3 Berjpottende3 darunter verborgen fe. Ob es etwa foviel be- 
deuten ſoll wie Abi Peor, das ift, den Vater von Peor, weil Chriſtus 
von dem Rabbi Abarbanel Baal Peor genannt wird, wie unten in 
dem 14. Kapitel dieſes Buche? gezeigt werden foll, und weil der Papfı 
das Haupt der römijch-Fatholifchen Kirche ift und daher Vater der- 
jelben genannt wird, fteht dahin. Sicher ift, daß jener Name etwas 
Beſchimpfendes enthält. 

Zweiten? werden die chriftlichen Geiftlihen Kümere J —— 
oder abgöttiſche Prieſter Jeſu geheißen. Dieſes ſteht in dem Buche 
Mäjene Jeschüa ©. 73 Abſ. 2 in dem elften Mäjan in dem fünften 
Tamar, wo von der Mutter des Kaiſers Konftantin des Großen 
folgendes gejchrieben jteht: „„Diefe Frau wurde von chriftlichen Prä- 
laten verführt, die Religion Jeſu und deflen Jünger anzunehmen. 
Diejelbe beredete ihren Sohn, an denjelben zu glauben und die Ge- 
ftalt Jeſu mit dem Kreuze auf feine Fahnen zu jeten, auch fein ganzes 
Land und Reich, das große Rom, den Kümere Jeschta, das heißt, 
den abgöttifchen Brieftern Jeſu zu überlafjen.” Weil nun die chrift- 
lihen Geiftliden Kumarim genannt werden, jo beißt die Kleriſei 
Kumaräth, wie in dem Büchlein Schöbet Jehfida ©. 30 Abi. 1 


zu ſehen ift. 
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Dritten? werden die chriitlichen Geiſtlichen Kümere Edom oder 
abgöttiihe Priefter Edom3 genannt. Diefen Namen lefen wir in des 
Rabbi Abarbanels Buche Maschmia Jeschüa ©. 74 Abſ. 3, mo 
über die Worte Sacharia 13,7: ih will meine Hand Tehren zu den 
Kleinen alfo gejchrieben fteht: „Wan muß diefelben (Worte) auf dieje 
Weile von den Kümere Edom oder den abgöttiichen Prieftern Edoms 
auslegen, welche ihnen ihren Glauben und ihre Zügen predigen. Die- 
jelben werden ſelbſt bei ihnen wegen ihrer Demut und Niederträchtigkeit 
Hein genannt.” Eben jolches fchreibt auch derjelbe Rabbi Abarbanel 
in feiner Auslegung über das 13. Kapitel de3 Propheten Sadaria 
©. 294 Abſ. 4 Und in de Rabbi Lipmanns Söpher Nizzächon 
lefen wir ©. 174 num. 318 folgendes: „Der Menſch foll nicht jagen, 
weil unjere Rabbiner gejegneten Andenkens gejagt haben, daß die Luft 
(Begierde) und die Ehre den Menſchen aus diefer Welt bringen: Ich 
will fein Fleiſch eſſen und feinen Wein trinken, fondern allezeit faften. 
Ich will auch nicht bei einer Frau liegen und in feinem bübjchen 
Haufe wohnen, auch mit nicht? anderen als einem Sade mich be- 
Heiden, wie die Kümere Edom oder die abgöttiichen Prieſter 
Edoms thun.‘ 

Vierten? werden fie Gallachim oder Geichorene genannt, und 
ein einzelner heißt Gällach (Gefchorener). Dieſes Wort kommt von 
galäch oder gillach ber, welches fcheren oder abjcheren bedeutet. 
Hiervon jchreibt der Rabbi Elias in feinem Tischbi ©. 17 Abſ. 1 
aljo: „Weil die Priefter des Gottes der Chriften die Ede ihres 
Hauptes abjcheren, deöwegen werden fie Gallachim, ein einzelner aber 
Gällach genannt.” Das Wort Gallachim ift ganz gewöhnlich bei 
den Juden und wird in dem alten Nizzächon ©. 81 gelefen, wo ge- 
ichrieben ſteht: „Die Gallachim legen (die Worte Jeſai 2, 17): Daß 
fi büden muß alle Höhe der Menſchen u. |. w. von den Hochmütigen 
aus. Es iſt ihnen aber zu antworten, daB diefe Parascha oder 
Abteilung von ihrem Gott (Jeſus) gejagt fei, wie (gleich darauf) ge 
fchrieben jteht: und (muß jich) demütigen, was hohe Leute find. 
Und mit den Götzen wird e8 ganz aus fein.‘ 

Das Wort Gällach aber wird in dem genannten alten Nizzächon 
©. 252 gelefen, wo gejagt wird: „Die Keber jagen, daB der 
Gallach mit feiner Hand den Leib und Jeſum ſelbſt ganz und gar 
halte, wie er an das Kreuz geheftet worden iſt.“ Und in dem Büchlein 
Sch&bet Jehüda wird ©. 77 Abſ. 1 gelefen: „In dem Sabre 5176 
(oder 1416 n. Chr.) bat das gottlofe Reich gegen unſer Volk ein 
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Dekret ergeben lafien, daß fie von dem zwölften Jahre an und darüber 
mit einem fremden Beichen, die Männer an den Hüten, und die 
Weiber an ihren Schleiern, gehen jollten. Es iſt auch ıhr Joch noch 
damit Schwerer gemacht worden, daß ein jeder Hausvater alle Sabre 
dem Gällach der Stadt zur Zeit feines Feſtes bat ſechs Pfennige 
geben müfjen.” Daher wird die Klerifei Gallachüth geheißen, wie 
aus des Rabbi Jechiels Disputation S. 12 und 13 hervorgeht. 
Danach verlangte der befehrte Jude Nicolaus, welcher mit ihm dis⸗ 
putiert hatte, daß er zur Bekräftigung feiner Ausfage einen Eid 
ſchwören ſolle. Auch die Klerijei, welche dabei war, ſchloß ſich dem 
Verlangen an. Da forderte die Königin, daß er ihnen willfahren 
loflte. Der Rabbi Jechiel foll ihr aber geantwortet haben: „Ich 
bitte meine Stau (um Vergebung). Sch habe niemals gefchworen und 
will num nicht anfangen. Und wenn ich ſchon zu einem jeden Worte 
und Beweiſe, was ich nicht nach feinem (de3 Nicolaus) Gefallen ant- 
worte und was gegen euern Glauben ift, ſchwören würde, jo wird er 
mich doch einen Übertreter (Meineidigen) nennen und jagen, daß id) 
meinen Eidſchwur vor diejer Gallachüth oder Kleriſei übertreten habe. 
So fteht ja auch (2. Moſe 20,7) gejchrieben: Du folft den Namen 
des Herrn, deines Gottes, nit mißbrauchen.“ 

Weil die chriftlichen Geiftlichen allgemein die lateinische Sprache 
lernen, fo wird diejelbe daher leschön Gallachim oder die Sprade 
der Gejchorenen genannt, wie in dem alten Nizzächon ©. 154, 165 
und 168 zu ſehen ift, oder leschön Gallachüth, wie in dem alten 
Nizzächon ©. 168 zu finden ift. Sie beißen diejelbe auch leschön 
aböda sära oder die Sprache der Abgötterei (vergleiche im Buche 
Toledöth Jizchak ©. 57 Abſ. 2 in der Parascha Mischpatim) 
oder leschon tüma, das ijt, die Sprache der Unreinheit oder die un- 
reine Sprache, wie der befehrte Jude Dietrih Schwab in dem erjten 
Zeile ſeines jüdiichen Deckmantels in dem fiebenten Kapitel ©. 64 
und Friedrich Samuel Breng in dem zweiten Kapitel feines jüdiichen 
abgeftreiiten Schlangenbalges berichten. In dem genannten Büchlein 
Mikwe Jisra&l aber werden alle Sprachen außer der hebräifchen 
Gallachäth geheißen. (Vergleiche dajelbft S. 2 Abſ. 2 und ©. 3 
Abi. 1. 

Dbmwohl nicht allein die chriftlichen Geiftlichen aller Konfeffionen, 
jondern auch die Prieſter aller nichtjüdischen Volker von den Juden 
Gallachim genannt werben, fo heißen doch befonderd die Prieſter der 
römiſch⸗katholiſchen Kirche bei den Juden alfo. In ihren Büchern 


— 334 — 


finden fih dafür zwei Urfachen. Die erjte fteht in dem teufliſchen 
Zäfterbuche Toledoth Jeschu ©. 21: „Es begab fi aber auf die 
Übendzeit (nachdem Jeſus gekreuzigt mar), daß die Weifen ſagten: 
Es gebührt fih nicht, einen Buchſtaben des Geſetzes dieſes Huren- 
ſohnes wegen zu übertreten. Wiewohl er die Menjchen verführt bat, 
fo wollen wir doch das Hecht des Geſetzes ihm widerfahren laſſen. 
Sie begruben ihn daher an dem Drte, da er gefteinigt war. Es 
trug fich aber zu, daß feine Jünger mitten in derjelben Nacht kamen, 
fih auf das Grab fetten, heftig weinten und ſeinetwegen traurig 
waren. Als nun Judas ſolches gejehen hatte, nahm er den Leich- 
nam und begrub ihn in jeinem Garten unter einem Waflerflufle; 
denn er hatte das Waſſer anderswohin geleitet und, nachdem er ihn 
begraben hatte, hatte er den Wafjerfluß wieder wie zuvor und an 
feinen früheren Ort laufen laffen. Nachdem nun diejelben am fol- 
genden Tage wiedergeflommen waren, ſich niedergejegt und geweint 
batten, jagte er zu ihnen: Warum meint ihr? Suchet und bejehet 
den begrabenen Dann. Da fie ihn aber gejucht und in feinem Grabe 
nicht gefunden hatten, jchrie feine gottlofe Berfammlung: Er ift nicht 
in jeinem Grabe, jondern in den Himmel binaufgefahren. Alſo hat 
er von Sich ſelbſt geweisſagt, ala er noch am Leben war, und gejagt: 
Denn er (nämlich mein himmlifcher Vater) wird mich (zu fich) nehmen. 
Sela. Als nun die Königin diefe Dinge gehört hatte, jandte fie zu 
den Weijen Israels, und fie kamen vor die Stönigin. Sie aber 
ſprach zu ihnen: Was habt ihr mit dem Manne gemacht, von dent 
ihr gejagt habt, dab er ein Zauberer geweſen ſei und die Menfchen 
verführt Habe? Sie aber antworteten ihr: Wir haben ihn nach dem 
Nechte des Gejeßeß begraben. Hierauf fagte fie zu ihnen: Bringet 
ihn ber zu mir. ALS fie aber hingegangen waren und ihn in feinem 
Grabe gejucht, aber nicht gefunden hatten, kamen fie vor die Königin 
und Sprachen: Wir wifjen nicht, wer ihn aus jeinem Grabe genom- 
men bat. Da antwortete ihnen die Königin (Helena nad) der Juden 
Meinung, Gemahlin des Alerander Jannaeus. Indes hieß deſſen 
Gemahlin Alerandra) und ſprach? Er ift Gottes Sohn und ift zu 
jeinem Bater in den Himmel gefahren; denn aljo bat er von ſich 
jelbft geweisfagt: Denn er wird mich nehmen. Sela. Sie aber 
antworteten ihr: Laß dir folcde Dinge nicht in deinen Sinn kommen; 
denn er ift ein Zauberer gewejen. So haben auch die Weijen gegen 
ihn Zeugnis gegeben, daß er ein Hurenkind und ein Sohn einer Un- 
reinen geweſen jei. Die Königin aber gab hierauf zur Antwort: Was 
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jol ich weiter mit euch reden? Wenn ihr ihn berbringt, jo follt ihr 
unjchuldig fein, wo aber nicht, jo will ich keinen unter euch am Leben 
lafjen. Da ſprachen fie: Gieb uns Zeit, bis daß wir willen mögen, 
wie die Sache fallen werde. WBielleicht werden wir ihn dafelbft finden. 
Wo aber das nicht fein follte, fo gehe mit uns nach deinem Gefallen 
um. Sie gab ihnen aljo drei Tage Zeit, und die Weifen und From⸗ 
men gingen mit betrübtem Herzen von der Königin hinaus und waren 
febr traurig, weil fie nicht wußten, was zu thun wäre, und ließen 
ein Faſten verlündigen. Als nun die bejtimmte Zeit herbeigenaht war 
und fie nicht gefunden hatten, gingen viele aus Serufalem, um von 
der Königin zu fliehen. Es ging auch ein alter Dann, Namens Rabbi 
Tanchüma hinaus und wandelte vor großer Bekümmernis auf dem 
Felde Hin und her. Als er den Judas in feinem Garten figen und 
eſſen ſah, jprach der Rabbi Tanchüma zu ihm: Was ift das, 
Judas, daß du iſſeſt, während doch alle Israeliten falten und in 
Traurigkeit fteden? Hierüber entjeßte fih Judas und ſprach: Wiefo, 
mein Herr? Warum fajten fie denn? Der Rabbi Tanchüma jagte: 
Wegen des Hurenjohnes, welcher gehenkt und auf dem Plabe der 
Steinigung begraben worden, aber weggefommen ift. Und man weiß 
nicht, wer ihn aus feinem Grabe genommen hat. Seine gottlofe 
Berfammlung aber giebt vor, er ſei gen Himmel gefahren. Und die 
Königin hat gejagt, daß fie alle Israeliten umbringen laſſen wollte, 
wenn fie ihn nicht finden würden. Da antwortete Judas und ſprach: 
Wenn dieſes Hurentind, der Sohn der Unreinen gefunden werden 
jollte, würde Israel dann errettet werden und ihm fein Leid wiber- 
fahren? Der Rabbi Tanchüma jngte hierzu: Wenn er gefunden 
wird, jo wird Israel freilich errettet werden. Da fprad er: Komm 
ber, ich will dir den Dann weilen, den du fuchit; denn ich habe den 
Hurenſohn ſchon aus feinem Grabe gejtohlen, weil ich fürchtete, feine 
gottlofe Verfammlung möchte ihn aus demjelben megnehmen, und 
babe ihn in meinem Garten begraben und gemacht, daß ein Wajjer- 
fiüglein über ihm berläuft. Hierauf eilte der Rabbi Tanchüma 
und ging bin und zeigte den Weiſen Israels die Sache an, und ie 
kamen alle und banden ihn an den Schwanz eines Pferdes und 
jchleiften ihn und warfen ihn vor die Königin, indem fie fprachen: 
Siebe, diejer ift der Mann, von welchem du gejagt haft, daß er gen 
Himmel gefahren jei. Da ihn nun die Königin ſah, ſchämte fie ſich 
und konnte nicht ein Wort antworten. Während fie ihn aber hin- 
brachten, hatten fie ihn gejchleppt und (dabei) die Haare feines Haup- 
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te3 au2gerupft. Deswegen fcheren nun die Gallachim zur Erinne- 
rung an dasjenige, was Sich mit Jeſu zugetragen hat, mitten auf 
ihren Häuptern ihre Haare ab. 

Die andere Urſache, warum die Geiftlihen Gallachim beißen, 
jteht im Buche Zerör hammör ©. 158 Abi. 3 und 4 (im Krakauer 
Drud) in der Parascha Haasinu: „Die Zeufel haben feine Haare, 
weil fie an dem Abende des Sabbat3 erichaffen worden jind, wie ich 
erflärt babe, wenn (1. Moſe 2, 3) gejagt wird: Die Gott ſchuf und 
madte. Er bat fie aber nicht gemacht; denn, als er den Tag (de3 
Sabbat3) geheiligt Hatte, find diejelben mangelhaft geblieben, und ihr 
Haar und ihr Werk ift nicht vollendet worden. Und dieſes ıft (wovon 
1. Moje 36, 24) geichrieben fteht:) Das iſt der Ana, der in der 
Wüſte die Jemin (dieſes Wort bezeichnet Maultiere, wird bier aber 
irrigerweiie von den Teufeln ausgelegt) erfand, welches die Teufel 
find, die von den ſechs Tagen der Schöpfung her mangelhaft geblieben 
find. Deswegen wird Jemim ohne den Buchjftaben Jod (3) ge 
ſchrieben. Weil auch das edomitische Volt (das find die Chriften) und 
alle ihre Greuel und Eitelfeiten von der Kraft der Teufel herfommen, 
deswegen jcheren ihre Gallachim und Kumarim ihre Häupter und 
lafjen oben auf denjelben gleichjam einen Flecken. Welche aber jehr 
unrein find, wie die Prälaten und der Papſt, die laffen ihr ganzes 
Haupt bejcheren wie eine Kugel, indem fie nur ein wenig Haar um 
die Ohren herum ſtehen laſſen, damit fie fich ſelbſt den Teufeln ähnlich 
machen, welche feine Haare haben. Alſo auch, gleichwie in den Teufeln 
fein Segen ilt, jo ſetzen und pflanzen fie auch bei dem Haufe ihres 
Abgotts einen unfruchtbaren Baum, welcher feine Frucht trägt, und 
diefer ſchickt ih auch zu ihnen, weil fie feine Söhne und Töchter 
zeugen.‘ 

In demjenigen Buch des D. Luther, welches Nicolaus Selneccer 
von den Juden und ihren Lügen bat ausgehen laſſen und welches im 
Sabre 1577 zu Leipzig gedrudt ift, ſteht gejchrieben, daß die chriftlichen 
Prediger auch Nablanim oder Schinder, Kelabim oder Hunde und 
gannabim oder Diebe beißen. Auch der befehrte Jude Johann Adrian 
von Emden in feinem Send- und Warnungsichreiben ©. 28, wie 
auch Dietrich) Schwab in feinem jüdiichen Dedmantel in dem ſiebenten 
Seapitel des erſten Teils S. 63 beftätigen, daß die Juden einen 
hriftlichen Geiftlihen Nablon oder Schinder nennen. Dieſes Wort 
wird von nebéla (Aas) abgeleitet. Ich glaube zwar, daß das Lebtere 
wahr jet, aber ich habe e3 weder von den Juden ſelbſt gehört, noch 
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in ihren Büchern gefunden. Was aber das Wort Kelabim (Hunde) 
anbetrifft, jo werden die Chriften alle von den Juden aljo „genannt, 
wie oben im jechiten Kapitel bei dem vierumddreigigiten Namen, den 
die Chriſten erhalten, bewiejen worden ift. Vergleiche ©. 280 bis 
©. 283. 

Wie fie die chriftlichen Geiftlichen Läftern, jo ſchmähen die Juden 
auch die Apoftel und Heiligen. In dem Traktate Chagiga werden 
©. 5 Ubi. 2 in des Rabbi Salomons Auslegung alle Jünger Jeſu 
Kleber gebeißen: „Die Jünger Jeſu find Ketzer, weil fie die Worte der 
Weilen nicht befennen.‘ Der Apoftel Petrus wird Peter chamor 
oder Erftling des Eſels oder ein Ejel, welcher die Mutter durchbricht, 
mit einer Anfpielung auf den Namen Petrus genannt. Davon lejen 
wir in dem alten Nizzächon ©. 235 alſo: „Es fteht bei ihnen ge- 
jchrieben, daß Jeſus zu dem Peter chamor gefagt habe: Peter, es 
ift einer unter ung, welcher mich diefe Nacht verraten wird, und ich 
werde gefangen und gerichtet werden. Darauf babe der Peter zu ihm 
geſprochen: Weil dir zufünftige Dinge bewußt find, bift du Gott. 
Warum haft du es mir aber nicht jeither angezeigt? Hierauf habe 
Jeſus zu ihm gejagt: Sage e3 feinem Menfchen, daß ich Gott bin; 
denn von derfelben Zeit an, da ich das Gejeh meines Geſchlechts 
verlafjen habe, bin ich gegen meinen Schöpfer und fein Geſetz wider- 
ſpenſtig geweſen.“ 

Der Apoſtel Paulus wird in dem alten Nizzächon ©. 225 
anftatt Kadösch (heilig) Kädesch (Hurer oder Schandbube) ge- 
beißen: „So kann auch die Sade, dab das Fleiſch nichts weiß, 
daher bewieſen werden, weil Paulus ihr Kädesch oder Hurer in dem 
Evangelium jagt, daß die Seele den Leib alle Stunden zum Sündigen 
reizt.” Ebenſo werden auch die Heiligen Kedeschim (Hurer) anjtatt 
Kedoschim (Heilige) gebeißen in dem alten Nizzächon ©. 128: 
„Daß die Keßer jagen, fie thun ihre Gebete und Bitten zu ben 
Kedeschim (Surern) und Pegarim methim (abgejtorbene Aſer), 
damit fie bei Gott für fie bitten, o antworte ihnen, es fteht ja 
(Palm 115, 17 geichrieben: Die Toten werden did, Herr, nicht 
loben.” Und ©. 130 des genannten Buches fteht alfo: „Die Ketzer 
(Christen) fragen uns und ſprechen: Warum fucht ihr nicht das An⸗ 
gejicht eine® Großen (der für euch bitte), gleichiwie wir thun; denn 
jie bitten die kedeschim oder Hurer. Antworte ihnen: Ihr Narren, 
alles, was ihr bittet und thut, gereicht nur dahin, daß ihr den 
heiligen und gebenedeiten Gott erzürnt.‘ 

Eifenmenger, Entdedtes Judentum. 22 
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Auch Johannes der Täufer wird in dem alten Nizzächon ©. 
58 rasch& oder Gottlofer genannt: „Die Kleber fragen: Was be- 
deutet ed, daß Mofe die Israeliten nicht in da8 Land Kanaan ge- 
bracht hat, bis daß Joſua gekommen tft, welcher fte über den Jordan 
geführt bat? Sie fagen, daß das eine Beziehung auf das Geſetz 
babe, welches Moſe gegeben hat, aber nicht dienlich oder bequem ge- 
wejen ift, um fie in das Paradies zu bringen, bis daß Jeſus, welcher 
Joſua genannt wird, fie über den Jordan geführt bat, das iſt, big 
die Taufe durch den gottlofen Johannes geſchehen iſt.“ 

Die Apoſtel beißen auch ben& parizim, das ift, Durchbrecher, 
welche die Geſetze und Rechte durchbrochen baben follen. Auf fie 
werden die Worte Daniel 11, 14: Auch werden fi etlihe Abtrün- 
nige aus deinem Vollke erheben gedeutet. Daher jchreibt der Rabbi 
Aben Esra über diefe Worte alfo: „Und in denjelben Tagen werden 
Abtrünnige von Israel aufitehen. Es find diejelben aber zu den 
Zeiten desjenigen Menjchen (nämlich Jeſus) geweien, welcher der Un: 
beichnittenen Gott iſt.“ 


IX. 
Stehen fie Chriften nach dem Wehen? 


Auf die Frage, ob ed den Juden erlaubt fei, einen Chriften, 
der in Lebensgefahr ift, von dem Tode zu erretten, antworte ich, daß 
es ihnen nicht nur nicht erlaubt, ſondern im Gegenteil ſcharf ver- 
boten ſei. Daß es ihnen gar nicht erlaubt ift, bemeife ich aus dem 
Bude Schulchan äruch au3 dem Teile Jöre dea num. 158, wo 
alfo gejchrieben fteht: „Es iſt verboten, die abgöttiſchen Leute von 
dem Tode zu erretten. Weil fie nun die Ehriften für abgöttiſch 
balten, wie im jechiten Kapitel bei dem einunddreißigiten Namen, den 
lie uns geben, ©. 276—279, erwiejen worden ift, jo folgt daraus 
notwendig, daß fie denfjelben auch in der Gefahr des Todes nicht 
zu Hilfe tommen dürfen. Darauf wird dafelbjt weiter alfo gelejen: 
„Den Abgöttiſchen, mit welchen wir keinen Srieg führen, und den 
Hirten des Eleinen VBiehes von den SEraeliten in dem Lande Israels 
verurfacht man zur Zeit, wenn die meiften der den Israeliten zuge- 
hören, den Tod nicht. Doch ift es verboten, fie zu erretten, wenn fie 
dem Zode nahe find. So wenn man einen von denjelben fieht, der 
in dad Meer gefallen ift, zieht man denjelben nicht wieder heraus, 
wenn er auch fchon einen Lohn geben wollte.” Hiervon kann auch 
in dem genannten Schulchan äruch in dem Zeile Chöschen ham- 
mischpat num. 425 8 5 ©. 484 Abſ. 2 etwa gefunden werden. 
Und in dem talmudiſchen Traltate Abéda sära wird ©. 13 Ab}. 2 
in des Nabbi Salomon Jarchis Auslegung über die Worte: „Die 
Göjim oder Heiden und einen Hirten des Kleinen Viehes zieht man 
nicht Heraus (wenn fie in einer. Grube find) und läßt fie auch nicht 
hinunter‘ aljo gelefen: „Die Göjim oder Heiden und die Hirten des 
Kleinviehs, wie auch die Räuber, welche den Heiden gleich find, zieht 
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man nicht aus der Grube, wenn fie hineingefallen find, fondern man 
läßt fie darin, daß ſie jterben müſſen.“ 

Für diefes Verbot finde ich drei Urſachen. Die erſte fteht in 
des Rabbi Mosche bar Majemons Bude Jad chasäka in dem 
eriten Zeile, in dem zehnten Kapitel num. 1 ©. 40 Abſ. 1 unter 
dem Titel Hilchöth akum mit folgenden Worten: „Dan madt 
feinen Bund mit den Abgöttifchen, und es iſt verboten, fich derjelben 
zu erbarmen, wie (5. Moje 7,2) gejagt wird: Daß du ihnen Teine 
Gunft erzeigeft. Deswegen, wenn einer einen abgöttifchen Kutheer 
(da3 iſt, Goi. Gemeint ift ein Chriſt oder überhaupt ein Nichtjude; 
denn in des genannten Rabbi Mosche Buche und in andern Büchern 
wird dad Wort Küthi oder Kutheer für Goi genommen) umlommen 
ftieht oder in einem Fluſſe untergehen fteht, jo fol er ihn nicht her- 
ausziehen. Sieht er ihn, daß er dem Tode nahe ift, jo fol er ihn - 
nicht erretten. Es iſt alfo den Juden verboten, mit einem Chriſten 
oder einem anderen Menſchen, welcher fein Jude iſt, Deitleid zu haben. 
Davon Steht in dem Jalkut Schimöni über die Palmen ©. 102 
Abſ. 4 num. 727 über die Worte Pjalm 36, 11: Breite deine Güte 
über die, die dich Tennen alſo geichrieben: „Der Nabbi Isaak hat 
gelagt: Eritrede deine Güte nicht Über die Völker der Welt.‘ In 
den Piske Tosephöth des talmudiſchen Traktates Jevammoth lejen 
wir auh ©. 123 Abſ. 1 num. 32: „(die Worte 5. Moſe 7, 2:) 
Daß du Leinen Bund mit ihnen madeft gehen eigentlich die ſieben 
Völker an (welche im Lande Kanaan waren) und nicht die übrigen 
Völker. (Aber die Worte:) noch ihnen Gunft erzeigeft geben alle 
Bölfer an.“ Der Nabbi Menächem von Rekanat lehrt in jeinem 
Buche Taäme mizwöth ©. 23 Abi. 2 dasjelbe mit diefen Worten: 
„Es iſt befohlen, daß man dein Moloch niemand durch das Feuer 
gehen laſſen fol und daß man die Abgötterei nicht anfehen fol, wie 
auch, daß man fich nicht über die Abgöttifchen erbarmen ſoll.“ Sn 
des Rabbi Mosche bar Majemons Buche, welches Sepher mizwöth 
heißt, lejen wir ©. 85 Abſ. 3 hiervon auch folgendes: „In dem 
fünfzigften Gebote werden wir gewarnt, daß wir mit denen, welche 
Abgötterei treiben, gar fein Mitleid haben, auch alles, was ihnen zu- 
gehört, nicht für jchön halten follen. Und dieſes it, mas (5. Moſe 
7, 2) gejagt wird: noch ihnen Gunft erzeigeft.‘ Der Rabbi 
Abarbanel lehrt auch in jeinem Bude Mark&beth hammischne 
©. 77 Abſ. 4 in der Parascha Töze: „Es ift nicht billig, daß man 
den Feinden Barmherzigkeit erweile.‘ Der Rabbi Levi ben Gerson 


